
Die Stadt des Superlativs

Autor(en): Fässler, Oskar

Objekttyp: Article

Zeitschrift: St. Galler Schreibmappe

Band (Jahr): 8 (1905)

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-948189

PDF erstellt am: 31.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-948189


Die Stadt des Superlativs.
Von Oskar Fässler.

«j—^ s war einmal eine Stadt. Eine Sammlung von ganz
ordentlichen Durchschnitts-, Drunter- und viel-

| I j leicht sogar einigen Drübermenschen. Und sie

BHRvi hätte ganz glücklich sein können — so glücklich,

UPwie ehen eine Stadt vorgestellt werden kann, wenn
U-N man weiss, was es braucht, bis nur ein einziger

WÉfcMensch glücklich ist. Die Leute lebten so hin;—^ taten sich zumeist nicht mehr zu Leide, als man
sich eben gegenseitig zu tun pflegt; arbeiteten an den Werkeltagen
und holten sich an den Sonntagen einen schweren Kopf. So weit
wäre alles in Ordnung gewesen. Da nahte ihnen das Unglück.

Unter ihnen brach die Seuche des Superlativs aus und —
dass ich es gleich hier schon zu Eurer Erschütterung sage —
daran ging das nette Gemeinwesen, dessen man sich sonst offenbar

heute noch erfreuen könnte, greulich mit Stumpf und Stiel zu
gründe. Mit Stumpf und Stiel. Die Geschichte ist so lehrreich,
dass sie nicht unerzählt bleiben darf. Wenn ich bemerke, die
Seuche des Superlativs sei unter den Leuten jener Stadt
ausgebrochen, so will das vor allem sagen, sie haben den Positiv
verloren. Der Superlativ hat bei ihnen den Positiv aufgefressen und
der Doppeleinwirkung von Positivsmangel und Superlativsüberwucherung

sind die Geister der Stadt eben jämmerlich erlegen.
Was aber der Positiv, der Superlativ und der Komparativ sind,
das brauche ich dank der überall vorhandenen Bildung Euch nicht
zu sagen. Auch in jener guten Stadt wurden von den
Schulmeistern alle drei genannten Formen gewissenhaft und gründlich
gelehrt und es ist nicht nachzuweisen, dass in irgend einer Klasse

etwa der Positiv leichtsinnigvergessen oder böswillig unterschlagen
worden wäre, sintemal solches natürlich schon von derTit. Behörde
nicht geduldet worden wäre. Die Schule also war nicht Schuld.
Die Seuche ging von den Aelteren aus, vor allem von ihrer
Geselligkeit und von der Geschichtschreibung ihrer Geselligkeit.

Es ist kaum zu sagen, wie gross sie in der Geselligkeit und
in der betreffenden Geschichtschreibung waren, die Leute jener
Stadt. Sie hatten nicht nur unzählige Vereine, sondern noch viel
mehr. Alle waren gegründet worden, um jeweilen einem
dringenden Bedürfnisse ab-, der Idealität in den betreffenden
Richtungen aber aufzuhelfen. Es gab Bürger, die eigentlich ihr ganzes
Leben oder doch alle Abende jenen Zwecken widmeten, und
daraus eine solche Unsumme von Popularität zogen, dass in den

nicht mehr zusammenzuzählenden Mitgliedschaften ihre eigentliche

Persönlichkeit völlig unterging, so dass sie, wie bemerkt,
in allgemeinem Ansehen stunden. Mit diesen Verhältnissen nun,
die man sich freilich heute kaum mehr so recht vorstellen kann,
verknüpfte sich in gedachter Stadt eine ins Grossartigste
ausgebildete Verzeichnung aller Regungen, peristaltischen Bewegungen,
Aussonderungen und Ausstrahlungen jener mehr als unzähligen
Verbindungen. Diesem Zwecke dienten, ausser den
Protokollführungen innert den Vereinen selbst, die mehrfachen Blätter der

Stadt, die man damals Presse nannte, weil diejenigen, die sich
darin vernehmen liessen, dies unter der Pressung, unter dem
Druck der Gesamtmeinung und ihrer Trivialität zu tun pflegten.
In diesen Zeitungen musste alles, was alle taten, aufs alleraus-
führlichste verzeichnet und immer mehr gerühmt werden. Denn
es erwies sich, dass die Leistungen aller Vereine so sehr immer
bedeutender und unvergleichlicher wurden, dass es nicht mehr
möglich war, seiner Befriedigung in der Sprache des blossen
Positivs Ausdruck zu verleihen. Es musste der Superlativ,
mindestens der Superlativ sein, und der Positiv geriet in Vergessenheit

oder wurde doch als Zurückgebliebenheit durchaus verachtet.

Als beispielsweise einmal ein junger Journalist, natürlich ein
Stadtfremder, einen Vortrag der Meistermusik Tschinderatta in
seinem Referate bloss schön genannt und nichts weiter, machte
er sich unmöglich und musste bald nachher die Stadt verlassen.

Ueberhaupt war es vor allem um die musikalische Berichterstattung

die allerheikelste Sache; dort erschien der blosse Superlativ
mit der Zeit durchaus abgeschliffen und die armen Leute, die über

die Musik jener Stadt schreiben sollten, verbrannten ihr
Hirnschmalz im Bemühen, den immer höheren Anforderungen zu
entsprechen, den Superlativ zu übersuperlativieren, bis zu lallendem

Entzücken. Mehrere hielten die Anstrengungen nicht aus
und mussten ihre Posten quittieren oder geradezu in Heilanstalten
verbracht werden. Annähernd wie mit den musikalischen
Produktionen aller Art verhielt es sich mit den unvergleichlichen
Leistungen auf allen andern Gebieten und mit der Berichterstattung
über dieselbe. Dieser Zustand, so nett er natürlich an sich
gewesen wäre, führte anderseits doch mit der Zeit zu einer
allgemeinen Erkrankung und dann zur tötlichen Krisis. Wir haben
schon angedeutet, dass die Hirne der Ortshistoriographen in der
Frohnarbeit des Anerkennens und Bewunderns bis zum Versagen
angestrengt wurden. Die Leute hätten vielleicht noch können,
aber die Sprache konnte nicht mehr. Es gab eben doch eine
Grenze und schliesslich gelang es nicht mehr, sprachliches absolutes

Neuland des Ruhmes und Lobes zu entdecken. «Mehr!
Mehr!» schrieen die unermüdlich Leistenden, die Musizierenden,
die Grössen der Liebhaberbühne, die Festfeiernden all, aber die
Berichterstatter konnten nicht mehr. Sie, die den Positiv
Verstössen, sahen sich vorn Superlativ ins Formlose, Unsagbare hin-
ausgestossen. Es war aus.

Nach den Referenten von Beruf wanderten auch die Amateurs

aus; in den Gesellschaften aber griff der Graus wegen
unzureichender Anerkennung immer mehr um sich. Nicht wenige
Personen magerten ab und starben, weil sie das zur Erhaltung
ihres inneren Lebens samt Selbstgefühl erforderliche gedruckte
Lobesquantum nicht mehr erhielten. Schliesslich zerfiel das
Gesellschaftsleben in der Stadt ganz, weil sich niemand mehr die
Mühe geben wollte, wegen eines blossen Superlativs etwas zu
tun. Die Sänger sangen nicht mehr, das Liebhabertheatervolk
spielte nicht mehr, die Redner rednerten nicht mehr und die
Lampenputzer putzten nicht mehr, weil ihnen die öffentliche
Anerkennung nicht Genüge zu leisten verstand. Man ärgerte sich
und einander allmählich in den Boden. Einige zwar liessen
schüchtern verlauten, ob man nicht einfach wieder zum Positiv
zurückkehren wollte, um zu versuchen, dabei glücklicher zu sein
als beim unzulänglichen Superlativ. Aber die Leute verstanden

zum Teil gar nicht mehr, was der Positiv, der alte sei, und hatten

jedenfalls nicht die Kraft, in diesem Sinn sich und einander zu
entspannen. Allmählich starb der Ort aus, die Häuser zerfielen, die
frische Natur drang von Wald und Wiese herein in die Gassen,
umwob die Mauerreste ruhig mit schlicht-positivem, zufriedenem
Grün und die Sonne ging vergnügt über dem Garten der Wildnis
auf und nieder, fragte nicht nach Ruhm und nach Ehren. So endete
die Stadt des Superlativs. Alldort war er verschollen und

vergessen, der Superlativ. Wie die Stadt hiess? Ja, das weiss man
nicht mehr einmal. Item : sie war einmal.

Originalzeichnung von C. Liner.

Oie des Luperlâtivs.
Von Os^a/' Lsssà

—j" s war einmal sine Stakt. bine Sammlung von gan^
orkentlicken Durckscknitts-, Drunter- unk viel-

A > j leickt sogar einigen Drübermenscken. Vinci sie
iM>U?î A irätte gan^ glücblick sein können — so glüclckck,

'wie eben eine Stakt vorbestellt werken kann, wenn
Là^GWlîì man weiss, was es brauckt, bis nur ein einziger
MWU^M iVlensck glüclckck ist. Die beute lebten so bin;

— taten sick Zumeist nickt mekr?u beike, als man
sick eben gegenseitig ?u tun pilent; arbeiteten an cien Werlceltagen
unk kolten sick an clen Sonntagen einen sckweren Kopf. So weit
wäre alles in Lrknung gewesen. Da nakte iknen kas Dnglück.

Dnter iknen brack clie Seucke cies Superlativs aus unk —
class ick es gleich kier sckon ?u Kurer Krsckütterung sage — cla-

ran ging kas nette (Gemeinwesen, kessen man sick sonst offen-
bar beute nock erfreuen könnte, greulich mit Stumpf uncl Stiel ?u

grunke. Nit Stumpf uncl Stiel. Die Lesckickte ist so lekrreick,
kass sie nickt unemäklt bleiben clarf. Wenn ick bemerke, clie

Seucke cies Superlativs sei unter clen beuten jener Stack ausge-
brocken, so will clas vor allem sagen, sie kaben clen positiv ver-
loren. Der Superlativ bat bei iknen clen positiv aufgefressen uncl

cler voppeleinwirkung von Positivsmangel uncl Superlativsüber-
wuckerung sinà kie Leister cier Stack eben jämmerlich erlegen.
Was aber cler positiv, cler Superlativ uncl ber Komparativ sincl,
clas braucke ick clank cier überall vorkanclenen IZilclung Kuck nickt
2^u sagen, /cuck in jener guten Stack wurclen von cien Sckul-
meistern alle clrei genannten bormen gewissenkakt unk grüncllick
gelekrt unk es ist nickt nachzuweisen, class in irgencl einer Klasse

etwa clerpositiv leicktsinnigvergessen oker böswillig unterscklagen
worclen wäre, sintemal solckes natürlick sckon von cler'bit. IZekörcie

nickt geclulclet worclen wäre. Die Sckule also war nickt Sckulci.
Die Seucke ging von cien kelteren aus, vor allem von lkrer Ls-
selligkeit uncl von cier Lesckicktsckreibung ikrer Oeselligkeit.

bs ist kaum zm sagen, wie gross sie in 6er Oeselligkeit unk
in 6er betretkencien Lesckicktsckreibung waren, ciie beute jener
Sta6t. Sie kalten nickt nur un^äkkge Vereine, sonclern nock viel
mekr. ^lle waren gegrünciet wor6en, um jeweilen einem clrin-

gen6en kZe6ürfnisse ab-, 6er Iciealitât in 6en betrekenken pick-
tungen aber aukukeken. bs gab kürger, 6ie eigentkck ikr ganzes
beben o6er 6ock alle ckbencie jenen Zwecken wi6meten, un6
claraus eine solcke blnsumme von Popularität ?ogen, 6ass in 6en

nickt mekr ?usarnmen?u?äklen6en lViitglieksckaften ikre eigent-
licke persönkckkeit völlig unterging, so ciass sie, wie bemerkt,
in allgemeinem àseken stun6en. Kiit ciiesen Verkältnissen nun,
6ie man sick kreilick keute kaum mekr so reckt vorstellen kann,
verknüpfte sick in geciackter Stack eine ins Lrossartigste ausge-
bilclete Ver^eicknung aller Kegungen, peristaltiscken Bewegungen,
^.ussonkerungen uncl àsstraklungsn jener mekr als un?äkkgen
Verbin6ungen. Diesem Zwecke 6ienten, ausser cien Protokoll-
kükrungen innert clen Vereinen selbst, 6!e mekrkacken IZIätter 6er

8ta6t, kie man 6amals Presse nannte, weil 6!ejenigen, 6ie sick
ciarin vernekmen liessen, 6ies unter 6er Pressung, unter ciem

Druck 6er Lesamtmeinung un6 ikrer kkivialität ^u tun pflegten.
In ciiesen Leitungen musste alles, was alle taten, auks alleraus-
fükrlickste verzeichnet un6 immer mekr gerükmt werken. Denn
es erwies sick, class clie beistungen aller Vereine so sekr immer
be6euten6er un6 unvergleicklicker wurken, 6ass es nickt mekr
mögkck war, seiner kekriekigung in 6er Spracke 6es blossen
Positivs àsclruck?u verleiben. Ks musste 6er Superlativ, min-
clestens 6er Superlativ sein, un6 6er positiv geriet in Vergessen-
keit ocler wurcle 6ock als^urückgebliebenkeit 6urckaus veracktet.

^Ks beispielsweise einmal ein junger Journalist, natürlick ein
Sta6tkrem6er, einen Vortrag 6er lVleistermusik hsckinkeratta in
seinem Keferate bloss sckön genannt uncl nickts weiter, mackte
er sick unmöglick un6 musste balci nackker 6ie Stakt verlassen,

bleberkaupt war es vor allem um 6ie musikaliscke kerickterstat-
tung 6!e allerkeikelste Sacke; kort ersckien 6er blosse Superlativ
mit 6er ^eit ciurckaus abgesckliffen unk 6!e armen beute, kle über

6ie lVlusik jener Stakt sckreiben sollten, verbrannten ikr blirn-
sckmal? im IZemüken, ken immer kökeren àkorkerungen ?u
entsprechen, ken Superlativ ^u übersuperlativieren, bis ?u lallen-
kem KnDüclcen. lViekrere kielten 6ie Anstrengungen nickt aus
unk mussten ikre Posten quittieren oker gerake^u in bleilanstalten
verbracht werken, ^.nnäkernk wie mit ken musikalischen pro-
cluktionen aller ^rt verkielt es slck mit ken unvergleichlichen
beistungen auf allen ankern Lebieten unk mit cier Berichterstattung
über Kieselbe. Dieser ^ustancl, so nett er natürlick an sick ge-
wesen wäre, fükrte anclerseits kock mit 6er ^eit?u einer allge-
meinen Erkrankung unk kann ?ur tötlicken Krisis. Wir kaben
sckon angecleutet, kass clie Dirne 6er Lrtskistoriograpken in 6er
broknarbeit kes /cnerkennens unk lZewunkerns bis?^um Versagen
angestrengt wurken. Die beute kätten vielleickt nock können,
aber clie Spracke konnte nickt mekr. bs gab eben kock eine
Lren^e unk schliesslich gelang es nickt mekr, sprachliches abso-
lutes Kleulank kes Kukrnes unk bobes ?u entkecken. «Nekr!
lViekr!» sckrieen kie unermükkck beistenken, kie lViusDierenken,
kie Lrössen ker biebkaberbükne, kie bestkeiernken all, aber kie
IZerickterstatter konnten nickt mekr. Sie, kie ken positiv ver-
stossen, saken sick vom Superlativ ins Kormlose, Dnsagbare kin-
ausgestossen. bs war aus.

black ken Kekerenten von IZeruf wankerten auck kie Amateurs

aus; in ken (Gesellschaften aber griff ker (kraus wegen un^u-
reickenker Anerkennung immer mekr um sick. Klickt wenige
Personen magerten ab unk starben, weil sie kas ?ur Krkaltung
ikres inneren bebens samt Selbstgefükl erkorkerlicke gekruckte
bobesquantum nickt mekr erhielten. Schliesslich verfiel kas Le-
sellsckaftsleben in ker Stakt gan?, weil sick niemank mekr kie
Kiüke geben wollte, wegen eines blossen Superlativs etwas ?u
tun. Die Sänger sangen nickt mekr, kas biebkabertkeatervolk
spielte nickt mekr, kie Kekner reknerten nickt mekr unk kie
bampenpuDer putzten nickt mekr, weil iknen kie öffentliche à-
erlcennung nickt Lenüge ^u leisten verstank. lVian ärgerte sick
unk einanker allmäklick in ken koken, binige ^war liessen
sckücktern verlauten, ob man nickt einfach wieker zmm positiv
?urücl<I<ekren wollte, um ?u versucken, Kabel glücklicker?u sein
als beim unzculänglicken Superlativ, ^ber kie beute verstanken

^um Deil gar nickt mekr, was ker positiv, ker alte sei, unk katten

jekenkalls nickt kie Krakt, in kiesem Sinn sick unk einanker?u ent-

spannen. Allmäklick starb ker Ort aus, kie Däuser verfielen, kie
frische Klatur kräng von Walk unk Wiese kerein in kie Lassen,
umwob kie Kiauerreste rukig mit sckkckt-positivem, ?ufriekenem
Lrün unk kie Sonne ging vergnügt über kem Larten ker Wilknis
auf unk nieker, fragte nickt nach Kukm unk nach Kkren. So enkete
kie Stakt kes Superlativs. /KIKort war er verschollen unk ver-
gessen, ker Superlativ. Wie kie Stakt kiess? ^a, kas weiss man
nickt mekr einmal. Item! sie war einmal.



CED Dezember CED

1. ïreitag

2. Samstag

3. Sonntag

4. lHontag

5. Dienstag

6. tDittwocb

7. Donnerstag

ïreitag

9. Samstag

10. Sonntag

11. IDontag

12. Dienstag

13. mittwocb

14. Donnerstag

15. ïreitag

16. Samstag

17. Sonntag

18. IDontag

19. Dienstag

20. mittwocb

21. Donnerstag

22. ïreitag

23. Samstag

24. Sonntag

25. IDontag (Mslfag)

26. Dienstag (Stepbanstag)

27. mittwocb

28. Donnerstag

29. ïreitag

30. Samstag

31. Sonntag

Einzig in ihrer Art und unerreicht
durch Gehalt, Wirksamkeit, Aroma und relative Billigkeit ist die

Äntsseptische Mundwasser-Essenz

IASEPEDON <)

Dieses Mundwasser verdankt seinen Erfolg nicht einer markt¬
schreierischen Reklame,

sondern einzig und allein seiner Güte,

sowie der Empfehlung hervorragender Ärzte und Zahnärzte.

Hur das Beste ist gut genug!
Die Antiseptische Mundwasser-Essenz

ASEPEDON
überragt an Gehalt antiseptischer Stoffe alle Konkurrenz¬

präparate um das 6- bis 10fache und ist

Ein unschätzbares Hausmittel
zur Erhaltung der Zähne, zur Hygiene von Mund und Hals.

Dieses schweizerische Mundwasser sollte
in keiner famille fehlen.

Sein regelmäßiger Gebrauch als Gurgelwasser bildet die

erfolgreichste Prophylaxis gegen die gefährlichen Halskrank¬
heiten der Kinder.

ASEPEDON
gibt noch in fünfzigfacher Verdünnung mit Wasser ein
angenehmes, kräftig desinfizierendes, jeden üblen Geruch
beseitigendes Mundwasser. - Als Gurgelwasser regelmäßig

verwendet, schützt es gegen Schnupfen und Halsübel.

Von Ärzten und Zahnärzten warm empfohlen.

Die antiseptische Zahnpasta
und

Das antiseptische Zahnpulver
enthalten dieselben antiseptischen Stoffe und sind

außerdem durch feines Aroma ausgezeichnet.

In allen Apotheken.
Hauptdepot für die Kantone St. Gallen und Appenzell :

Engel-Apotheke Schobinger, Speisergasse No. 5, St. Gallen.
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vLTember

1. ?reitag

2. Samstag

3. Sonntag

4. Montag

5. Dienstag

6. Mittwoch

7. Donnerstag

Freitag

9. Samstag

ID. Sonntag

11. Montag

12. Dienstag

13. Mittwoch

14. Donnerstag

15. Freitag

16. Samstag

17. Sonntag

18. Montag

19. Dienstag

20. Mittwoch

21. Donnerstag

22. Zneitsg

23. Samstag

24. Sonntag

25. Montag (LWsMg)

26. Dienstag (StêMMSèsg)

27. Mittwoch

28. Donnerstag

29. Freitag

3D. Samstag

31. Sonntag

NnM in àr Att uns unerreiclls
Durck (Zekalt, Wirksamkeit, ^roma unci relative Dilligkeit ist Die

KMàMzà Vnnà3Z5SI'-^55ZNT

MS !>

<

Dieses iVunD«/asser verDankt seinen lärtolg nickt einer markt-
sckreieriscken Reklame,

50NÄew einzig uns allein Zêilier kiiîe,
sovis 6er Kmpkeklung kervorragenDer )trxte un6 ^aknârà.

Nur sas vezîe izf D1 AenuZ!

Die ^ntiseptisctie tVtun6wa.sser-Iis8en2l

überragt an dekalt antiseptiscker 8totte alle Konkurrenz-
Präparate um Das 6- bis 10tacke unD ist

Lin unzclMàrêZ llsuzmîNel
^ur brkaltung Der ^äkne, ^ur D/giene von lVtunD unD Hals.

lliezes ZckWeÄZriscke lV!nnà5§er znMe

in KZinZr fZmiiie fàien.
Zein regelmäkiger Liebrauck als (aurgelvasser bilDet Die er-
tolgreickste Dropk^Isxis gegen Die getäkrlicken bialskrank-

keiten Der KinDer.

gibt nock in tüniÄgkacker VerDünnung mit Wasser ein an-
genekmes, krättig Desinki^ierenDes, jeDen üblen (aeruck be-

seitigenDes /Vwnàssser. - ^Is Ourgelvasser regelmäkig
vervenDet, sckütxt es gegen Zcknupken unD tDalsübel.

Von ^.r^ten unD ?sbnàten varm empkoblen.

VÎ6 ÂlltÌ86ptÎ8à6 FàlM8à
Va8 AîitÌ86ptÌ8eîi6 Xâknpulver

entbslten Dieselben sntiseptiscben Stotke nnD sinä
suüerclern Durck keines ^roma ausge^ei ebnet.

In allen Hpvtlieken.
Hs.uxbDsxczb 4ü.r àis Xairborrs Lb. Eallsn nnD L.x>xsm^sI1 ^

Lllgkì-^otìlkllk Ledovill^r, SpeîsbrZasss «g. s, 8t. kà.
41



Kunsi-Photographie.
Kann man die

Reproduktion von Gegenständen
nach der Natur mittelst
der Kamera auch nicht als
Kunst im eigentlichen
Sinne des Wortes bezeichnen,

so darf man doch
von einer Kunst in der
Photographie sprechen,

und wer als Amateur oder
Berufsmann Ausschnitte
der Natur,Menschen,Tiere
usw. auf der photographischen

Platte so wiedergeben

will, dass man von
künstlerischer Auffassung
reden kann, der muss
ein geschultes Auge für
die Schönheiten in der
Natur und für die
Wirkungen von Licht und
Schatten haben. Die
Bestrebungen zur Erzeugung

bildnismässiger, natiir-

Auf der Weide.

Verbotene Früchte schmecken am besten.

Heimkehr vom Felde.

licher Photographien an
Stelle unwahrer, durch
Retouche künstlich
aufgeputzter Aufnahmen haben
denn auch in den letzten
Jahren sehr an Boden
gewonnen und es fehlt nicht
an photographischen
Ausstellungen, deren Bilder
wirkliche Studien nach
der Natur oder feine
Stimmungsbilder der
Landschaft usw. darstellten,
wie auch im Portrait
bedeutsame Wandlungen zu
erkennen sind. Man sucht
mehr das innere Wesen der
betr. Persönlichkeit zum
Ausdruck zu bringen. Die
hier gegebenen Bildchen
nach Aufnahmen von Jean
Grellet-St. Gallen zeugen
von künstlerischer
Auffassung, feiner Beobachtung

oder sinnvoller
Darstellungsgabe. M.
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îàst-pkotogmMe.
Lsnn msn àis Rspro-

ànbtion von OôAsnstsnàsn
nsob àsr ülstnr mittslst
àsr Ksmsrs snebniebt sis

ànst im siKsntliobsn
Kinns àss ^Vortss bs^sieb-

nsn, so àsrt msn àoeb
von sinsr Xnnst in àsr
ObotoZrsxbis sxrsebsn,

nnà vsr sis L^mstsnr oàsr
Lsrntsmsnn àssobnitts
àsrblstnr,Nsnsebsn,Oisrs
ns>v. snk àsr pbotoZrspbi-
sebsn OIstts so ^visàsr-
Zsbsn MÍII, âsss msn von
biinstlsrisebsr ^nàssnnA
rsàsn bsnn, àsr mnss
sin Zssobnltss à^s tnr
àis Kebönbsitsn in àsr
i^lstnr nnà tnr àis ^Vir-
bung'sn von Oiebt nnà
Kebsttsn bsbsn. Ois Os-

strsbnnZsn ^nrOr^snAnnA
bilànÌ8ms88ÌAsr, nstnr-

àk àsr ^Vsiâs.

Verbotene drückte «ebmeoben sm besten.

Oeimbsbr vom Oelàs.

lieber ObotoZrspbisn sn
Ltslls rmvsbrsr, ànreb
O,ston.obs bnnstlieb snt^s-
pàtsr àtnsbmsn bsbsn
àsnn sneb in àsn letzten
àsbrsn ssbr sn Loàsn Ze-
vonnsn nnà es tsblt niebt
sn pbotoArszzbisebsn às-
stsllunAkn, àsrsn Oilàsr
vvirbliebs Ktnàisn nsob
clsrUstnr oclsr teins Ktim-
mnnA.sbilàsr àsr Osnà-
sebstt nsv. àsrstslltsn,
vis snob im Oortrsit bs-
àsntssms ^VsnàlnnAsn ?n
srbsnnsn sinà. Nsn snebt
msbr àss innsrs ^Vssen àsr
bstr. Osrsönliebbsit îmm
àsàrneb ê^n brinAsn. Oie
bisr KSAsbsnsn Lilàebsn
nseb ^.ntnsbmsn von Vsa»
<?rs^s^-Kt. OsUsn ?snKsn
von bnnstlsrisebsr ^.nt-
tsssnnK, tsinsr Lsobseb-
tnnA oàsr sinnvollsr Osr-
stelinnASKsbs, A.

42



- Taöblatt der Stadt St. Gallenf
und der Kantone St. Gallen, Appenzell und Thurgau

» -scs=y 64. Jahrgang «sa Täglich zweimalige Ausgabe -sesa Auflage 9200 äsd3 i

* Das Tagblatt empfiehlt sich infolge seiner ausgedehnten Verbreitung als Insertionsorgan bestens.

3
I —— 1

9
S © r ; © 3

S • S-; ': ' ' x ö

g
© g ?m*ÊËÊ8MfflBEBË ©

g
II IIIBIII IIIIII II

§ Das «Tagblatt der Stadt St. Gallen » erscheint wöchentlich sechsmal und bringt Leitartikel, jj|

j Tagesberichte, Feuilletons, sowie Korrespondenzen und Original-Telegramme über alle bemerkenswerten f
Ereignisse, ferner Berichte über Theater und Konzerte, Handel und Verkehr etc. In den über die Stadt p,

sowie in den angrenzenden Gemeinden verteilten einundzwanzig Ablagen kann vierteljährlich zu Fr. 2.50 ; j

I
abonniert werden. Bei täglich zweimaliger Zustellung kostet das Tagblatt Fr. 3.— vierteljährlich. —

Inserate: Schweiz 15 Rp., Ausland 20 Rp. per einspaltige Petitzeile oder deren Raum. Bei Wieder- j.j

holungen angemessener Rabatt. Reklamen 50 Rp. per Zeile. j

J Redaktion und Expedition: Kornhausstrasse. Tagblattbureau in der Stadt: Neugasse 42. J

- b!M 5KÄ 5t.lZa- '
unâ âer Kàone 8t. (8â!!en, ^ppen^ell unä l'kur^au

z 64. ^abrgang fäglicb Zweimalige Ausgabe ^s-- tubage 9266 '

^ Das fggblatt emptieblt sick infolge seiner ausgedebnten Verbreitung sis InsertionsorgAN bestens.

(Hc^^^»S^^»MW«»WWKW^VWWWM«)LHÌ^Wa^W)cTZ^^WWMUW«WMWMMWM»>WWRW«M»W«^.^I)^
ô

> > A

à

^ D ^ ^ ^ ^
«m»««!» H)

^ vas «laZblatt cler 8tactt 8t. Oallen erscbeint wöcbentlicb secbsma! und bringt beitartikel, ö

^ lagesbericbte, Feuilletons, sowie Korrespondenzen und Original-felegramme über alle bemerkenswerten ^
Ereignisse, ferner Lericbte über Ibeater und Klarierte, biandel uncl Verkebr etc. In clen über clie Ltadt W

î sowie in clen angrenzenden Oemeinclen verteilten eînunâxwsnxíZ Ablagen kann vierteljäbrlicb ^u fr. 2.50 ^

> abonniert werden. Lei täglicb Zweimaliger Zustellung kostet das fagblatt fr. 3.— vierteljäbrlicb. —

Inserà- Scbwei^ 15 kp., Ausland 26 kp. per einspaltige ketiàile oder deren kaum. Lei wieder- V

î bedungen angemessener kabatt. keklamen 56 kp. per i?ieile.
^

^

^ kkàMll M LXPkMivlk X.0rll1lAU88tl-Ä886. l'âZdìMlll'kàll M àr 8ìMi ^6UAÄ886 42. ^



Sip1 '» 'jK.Kitd

Die Stadt St. Gallen im Jahre 1838
als das Eidgenössische Schützenfest zum erstenmale in seinen Mauern abgehalten wurde.

Die Stadt St. Gallen im Jahre 1904
als das Eidgenössische Schützenfest zum drittenmale in seinen Mauern abgehalten wurde.
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Oie 8taât 8t. Lallen im saline 1838
à à Iti^Aenössiscks Zckükentest ?um erstenmale in seinen Nauern ab^ekalten v?urcle^

Oie 8taât 8t. Lallen im Satire 1904
als 6as LiiäMnössisctle Lctiûàent'est ?um clrittenmale in seinen Stauern alzZelialten «»ur6e.
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Drei Zinnenhütte' gegen Pcitemkofel (Südtiroler Hochland).
Illustration aus „Alpine Majestäten", Verlag der Vereinigten Kunstanstaiten, München

Illustrationsdruck der Zollikofer'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

/>-?/ osos/5 âà/-o/e/. /àà/?ch.
Illustration aus Verlag cìer Vereinigten Kunstanstalten, IVliinclien

Illustrationsàuclî àer ^ollilcoker'sclien Vucdâruclcerei in Zt. Oallen.



lip Ansichten

vom

Eidg.S[lizeÉst
in St. Gallen

16.—28. Juli 1904.

Die Festhütte eon Osten.

Um auch in unserer Schreibmappe die Erinnerung an das grosse nationale
Fest des vergangenen Sommers festzuhalten, geben wir hierneben einige Bilder
aus der „Offiziellen Schützenfest-Zeitung" und zwar ausser einer östlichen
Teilansicht der Festhütte mit dem ragenden Turm, eine Übersicht der langgestreckten
Festbauten mit der Permanenz als Mittelpunkt, eine kleine Ansicht der Dekoration
am Eingang der Neugasse mit dem neuen Vadian-Denkmal im Vordergründe,
das am 7. Juli 1904 unter angemessenen Veranstaltungen seitens der Bürgerschaft
feierlich enthüllt wurde, sowie das flott dekorierte Innere der Riesen-Festhütte
mit der Bühne im Hintergrunde.

Die Festbauten im Tal der Demut.

Triumphbogen an der Heugasse. Vadiandenkmal.

Das Innere der Fesihütte.

kW jlvrt»
VOM

k!tz,Wlàl
in 8t. Lallen

tö.—28, )uli tW4,
Die resttilltts von Osten,

Um aucti >11 unserer Lclireibmappe 6>e Erinnerung an 6as grosse nationale
fest 6es vergangenen Lommers test^ulialten, geben win bierneben einige Kil6er
ans 6er „Offiziellen Zcliüt^enfest-?leitung" nn6 ?war ausser einer östlielien 'feil-
ansiekt 6er festliütte mit 6em ragenclen lurm, eine Übersickt 6er langgestreckten
festbauten mit 6er Permanenz als tVlittelpnnkt, eine kleine /^nsielit 6er Dekoration
am Dingang cler I^leugasse mit 6em neuen Vaäian-Venkmal im Vorciergrnncle,
6as am ^ul! 1904 unter angemessenen Veranstaltungen seitens 6er IZürgerscliaft
kelerlicli entlitillt wur6e. sowie 6as klott 6ekorierts Innere 6er Diesen-festliütts
mit 6er öütine im Dintergrun6e,

Die restbauten im la! cier Demut,

Iriumptibogen an cler bsugasss, Vaàrààmal,

vas lrinsrs 6sr bsstbütte.
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